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Die religiösen Vereine ( 1938-1941) 

Rupert Klieber 

,,Widerstand", ,,Resistenz" oder „widerwillige Loyalität"? 

Das Ringen der katholischen Ordinariate um die religiösen 
Vereine und Vereinigungen der „Ostmark" (1938-1941). 

Die ostm.ärkischen Bischöfe glaubten auf ein gegebenes 

deutsches Manneswort bauen zu können! 1 

95 

Vorweg in einem Theorie-Diskurs und nachfolgend in einer akribischen Studie 
zur saarländischen Gesellschaft im Dritten Reich haben Gerhard Paul und Klaus­
Michael Mailmann einen ernstzunehmenden Angriff auf einige Leitbegriffe der 
zeitgeschichtlichen Forschung geritten.2 Knappest zusammengefaßt richtet er
sich zuerst gegen die unmäßige Überdehnung des Begriffes „Widerstand", wie er 
auch der österreichischen bzw. kirchlichen Historiographie nicht fremd ist.3 Mit
analogen Argumenten unterminiert er aber auch den von Martin Broszat einge­
führten Begriff der „Resistenz"4 (von Institutionen und Bevölkerungsgruppen)

Leicht abgewandelter Satz eines Brief-Entwurfes der „ostmärkischen Bischofskon­
ferenz" an den Reichsmini-ster für die kirchlichen Angelegenheiten, Hanns Kerrl, 
Wien 13.9.1940: KAS 12/19. Der gesamte Satz, im Entwurf übrigens wohl von 
Erzbischof Waitz gestrichen: ,,Die ostmärkischen Bischöfe, die auf ein gegebenes 
deutsches Manneswort bauen zu können glaubten, sehen sich nun mit Bedauern 
auch in ihrem Vertrauen in einen objektiven Spruch des Reichskirchenministeriums 
getäuscht." 

2 Gerhard Paul und Klaus-Michael Mailmann, Resistenz oder loyale Widerwillig­
keit'l Anmerkungen zu einem umstrittenen Begriff, in: Zeitschrift der Geschichts­
wissenschaft, 41.Jg 1993, Heft 2, S.99-116, bzw. dies., Milieus und Widerstand. Ei­
ne Verhaltensgeschichte der Gesellschaft im Nationalsozialismus, als: Widerstand 
und Verweigerung im Saarland 1935-1945, hg.v. Hans-Walter Herrmann, Band 3, 
Bonn 1995. 

3 Siehe die Stufen des Widerstands bei Konrad Repgen, erneut angeführt in: Klaus
Gotto, Hans Günter Hockerts, Konrad Repgen, Nationalsozialistische Herausforde­
rung und kirchliche Antwort. Eine Bilanz, in: Klaus Gotto und Konrad Repgen, Die 
Katholiken und das Dritte Reich, Mainz 1990, S.175-176; zu finden auch im 
Grundkonzept der Dokumentationen des österreichischen Widerstandsarchivs. Gute 
Zusammenfassungen der profan- wie kirchenhistorischen Widerstandsdiskussion für 
den Bereich der Kirchen bieten die Hefte 1 (] 988) und 1 (1996) der Kirchlichen 
Zeitgeschichte mit den Themenschwerpunkten: Der Widerstand von Kirchen und 
Christen gegen den Nationalsozialismus bzw. Widerstand im Deutschland der Dik­
taturen. 

4 Entwickelt vor allem im Band IV von: Bayern in der NS-Zeit. Herrschaft und Ge-
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gegenüber dem NS-Regime. Indem beide Termini eine breite Widerständigkeit 
der deutschen Gesellschaft oder einzelner Institutionen bzw. eine ,.Totalitarität" 
der NS-Herrschaft suggerierten, hätten sie für die Zeitgeschichtsforschung fatal 
falsche Fährten gelegt und verfälschten das historische Urteil über die gesell­
schaftlichen Verhältnisse der betroffenen Jahre. 

Für den Bereich der Kirchen, insbesondere der katholischen, kritisieren die 
Autoren zudem eine allzu elitenlastige Quellenbasis der Untersuchungen. deren 
Urteile zu sehr auf den (verzerrenden) zeitgenössischen Wahrnehmungen des 
Klerus bzw. der Gestapo-Berichte basieren würden. Die am Beispiel Saarland 
exemplarisch vorgeführte Blickfeld-Weitung u.a. auf ein „katholisches Milieu" 
förderte demgegenüber als die t y p i s c h e  und dominierende Grundhaltung der 
Bevölkerung eine (trotz vielfachen Dissens bewahrte) Loyalität zum NS-Staat 
zutage. Dieser wiederum beließ ihr im Gegenzug durchaus einige (herrschafts­
irrelevante) Freiräume. In bewußter Relativierung bisher formulierter Wider­
ständigkeits-Theorien (z.B. des Mythos der katholischen Resistenz. ... ) bringen 
die Autoren als neuen Leitbegriff folgerichtig jenen der „loyalen Widerwillig­
keir' bzw. später der „widerwilligen Loyalität" in Vorschlag und sehen die 
kirchliche Agitationsweise am ehesten im angelsächsischen Wort „containment" 
(Eindämmung, Parieren im Sinne von „In-Schach-Halten") 5 ausgedrückt.

.. Nicht Konflikt und Kampf und schon gar nicht Widerstand, sondern das Streben 
nach friedlicher Koexistenz und Kooperation im Sinne der Wahrung der eigenen Milieu­
privilegien prägte die Beziehungen der Repräsentanten des katholischen Milieus gegen­
über dem Nationalsozialismus . ..... 6

Viele der angesprochenen Begriffe spielen auch in jüngeren Analysen zur 
Rolle der österreichischen Kirche im NS-Staat eine bedeutende Rolle. Ihre Posi­
tionierung zwischen „Anpassung und Widerstand" läßt etwa Ernst Hanisch in ei­
ner durch „Widerstand verdeckten Kollaboration" gipfeln; ,,Resistenz·• schreibt 
er v.a. der traditionellen ländlichen Bevölkerung zu.7 Ist es aber angesichts der 
komplexen Problematik überhaupt gerechtfertigt oder lohnend, mit derart schwe­
ren Begriffsgeschützen auf den Spatz einer limitierten Untersuchung wie jener 
zum Schicksal der religiösen Vereine zu zielen? 

sellschaft im Konflikt. Teil C. hg.v. Marti11 Broszat, Elke Fröhlich 1111d Anton 
Crossmam1, München/ Wien 1981. 

5 Paul und Mal/ma,111, Milieus und Widerstand, S.142. 
6 Ebda. S.533. 
7 Ernst Ha11isch, Der österreichische Katholizismus zwischen Anpassung und Wider­

stand ( 1938-1945). in: Zeitgeschichte, 15.Jg (1988), Heft 5. S.178, bzw. ders .. Na­
tionalsozialistische Herrschaft in der Provinz. Salzburg im Dritten Reich, Salzburg 
1983, S.269-272. 
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In relevanten Publikationen zu Anschluß und NS-Zeit Österreichs wird die 
Problematik „Auflösung der religiösen Vereinigungen" bestenfalls gestreift. Mit 
Ausnahme einer gründlichen, aber eher chronikalen Untersuchung für das Bi­
stum Linz 8 wird meist ohne weitere Differenzierung auf die umgehende Aus­
schaltung katholischer Vereine verwiesen.9 Selten findet dagegen Erwähnung,
daß es neben und nach der „freiwilligen" Auflösung vieler gesellschaftspolitisch 
relevanter Vorfeldorganisationen (wie der Frauenorganisation, zahlreicher Ju­
gendverbände, Arbeiter- und Preßvereine, der Diözesanstellen der Katholischen 
Aktion und zahlreicher mehr) noch ein mehrjähriges Ringen um den Weiterbe­
stand „rein religiöser" Vereinigungen (wie Kirchenmusikvereine, Gebetsbünde, 
Marianische Kongregationen oder Bruderschaften) gab, 10 das trotz eindeutiger

8 Franz Schritrwieser, Die Liquidation der katholischen Vereine im Bistum Linz zur 
Zeit des Nationalsozialismus, in: Historisches Jahrbuch der Stadt Linz 1987, hg.v. 
Archiv der Stadt Linz, Linz 1988, S.181-230. 

9 Bei Erika Weinzierl, Am Prüfstand. Österreichs Katholiken und der Nationalsozia­
lismus, Mödling 1988, schlägt sich etwa das Schicksal der katholischen Vereine le­
diglich in wenigen (leider durchgehend unbelegt) angeführten zeitgenössischen 
Stellungnahmen nieder, siehe etwa S. 123-124, 128, 139; ähnlich bei Hans Spatze-
11egger, Die Katholische Kirche von der Säkularisation (1803) bis zur Gegenwart, 
Abschnitt: Die Kirche unter dem Hakenkreuz, S. 1486-1493, in: Geschichte Salz­
burgs. Stadt und Land, hg.v. Heinz Dopsch und Hans Spatzenegger, Band Ill 
(Neuzeit und Zeitgeschichte), 3. Teil, Salzburg 1991, S.1487, bzw. bei Hany Slap­
nicka, Die Kirche Oberösterreichs zur Zeit des Nationalsozialismus, in: Rudolf 
Zi1111/wbler (Hg.), Das Bistum Linz im Dritten Reich, Linz 1979, S.4-5. Keiner Er­
wähnung würdigte sie etwa Ernst Hanisch, Der lange Schatten des Staates. Österrei­
chische Gesellschaftsgeschichte im 20. Jahrhundert, Wien 1994, im entsprechenden 
Kapitel und Abschnitt: Die katholische Kirche, S.376-379; ebensowenig scheinen 
sie beispielsweise in den entsprechenden Abschnitten auf bei Karl Amon und Ma­
ximilian Liebmann (Hg.), Kirchengeschichte der Steiermark, Graz/ Wien/ Köln 
1993. 

10 Die explizitesten Hinweise auf die Grundzüge der Problematik f inden sich bei: Ger­
hard Wa1111er, Kirche und Nationalsozialismus in Vorarlberg, Dornbirn 1972, S.145; 
Oskar Veselsky, Bischof und Klerus der Diözese Seckau unter nationalsozialisti­
scher Herrschaft, Diss.Theol., gedruckt Graz 1981, S.130; Roswitha Eder, Reaktio­
nen der Katholischen Kirche Österreichs auf die nationalsozialistische Kirchenpoli­
tik 1938-1945. Ein Beitrag zur Frage nach dem kirchlichen Widerstand, Phil.Dipl. 
Salzburg 1988, S. 49-50. Selbst in der sehr gründlichen und ausführlichen Doku­
mentenedition: Kirche im Gau. Dokumente zur Situtation der katholischen Kirche in 
Kärnten von 1938 bis 1945, ·hg. von Peter C. Trapper mit einem Beitrag von Karl 
Hei11z Frank/, nimmt die Vereins-Frage einen vergleichsweise geringen Raum ein 
(siehe Seiten 9, 13, 44, 48, 62, 82, 84, 91, 93, 107); umso mehr ist beiden Autoren 
bzw. Herausgebern für die entgegenkommende Unterstützung beim Zugang zu 
weiteren Belegen des Diözesanarchivs Gurk zu danken. 



98 Rupert Klieber 

staatlicher Maßnahmen (Auflösungsbescheide) letztlich in einer gewissen Patt­
Stellung enden sollte und darin auch bis zum Ende der NS-Herrschaft verblieb. 

Das Übergehen dieser Facette im Kräftemessen zwischen katholischer Kirche 
und NS-Behörden ist nicht weiter verwunderlich. Vom Charakter der betroffe­
nen Organisationen her ging es dabei weder um gesellschaftliche Einflußbastio­
nen noch um nennenswerte Vermögenswerte, neben geringen Sparbuch-Beträ­
gen bestenfalls um einige Dorfwiesen. Auch innerkirchlich standen sie - bei al­
ler grundsätzlichen Wertschätzung - nicht (mehr) an der Spitze pastoraler Priori­
täten. Zum einen war das Gros außerliturgischen Engagements schon seit dem 
19. Jahrhundert in ein breitgefächertes Vereinswesen analog jenem bürgerlich­
liberaler/ deutschnationaler bzw. sozialdemokratischer Provenienz geflossen, das
Angehörigen eines betont „katholischen Milieus" potentiell von der Wiege bis
zu Bahre Beheimatung bieten konnte. Andererseits richtete sich das pastorale
Augenmerk mit der jungen sog. liturgischen Bewegung ab den l 920er Jahre und
erst recht nach der „Liquidierung" der großen Vereine ab 1938 klar in Richtung
Pfarre bzw. ihrer Gliederung in „Naturstände" - bewußt hintanhaltend, daß die
heute im kirchlichen Raum überwundene Vereinsmeierei wieder fröhliche Ur­
ständfeiert.11

Aber gerade in der offenkundigen Marginalität der Causa im Gesamt der 
Umbrüche jener Zeit könnte ihre große Chance liegen: Eben weil dabei keine 
relevanten Machtpositionen noch Ressourcen verhandelt wurden, ging es beiden 
Seiten erklärtermaßen stärker als sonst „ums (weltanschauliche) Prinzip". Die 
vergleichsweise geringe Gemenge-Lage der Aspekte könnte somit „chemisch 
reinere" Antwortbedingungen für einige Fragen zur Beziehung Katholizismus/ 
Kirche und NS-Bewegung/-herrschaft bieten als üblicherweise vorfindbar. Vor­
stellbar wären etwa Zubringerdienste für die differenziertere Einschätzung der 
Widerparte: zum einen im Sinne der Blickfeld-Weitung auf ein „katholisches 
Milieu" des Landes, dessen Sicht- und Reaktionsweisen vermutlich nicht dek­
kungsgleich mit jenen des (höheren) Klerus waren; zum anderen in Hinsicht auf 
eine schärfere Zeichnung der NS-Instanzen (z.B. ihres polykratischen Charak­
ters; der Unterschiede zwischen heimischen und Reichsdeutschen Funktionären). 
Am gewagtesten wird zweifelsohne der Versuch sein, dem schmalen Untersu­
chungsgegenstand die Hauptfrage nach adäquaten historischen Urteilskategorie 
für das kirchliche Verhalten gegenüber dem NS-Staat (,,Widerstand", ,,Resi­
stenz", ,,widerwillige Loyalität") zu stellen. 

l l Anonymes undatiertes Gutachten (wohl eines Kirchenrechtlers) zur weiteren Vor­
gangsweise nach dem später erwähnten abschlägigen Bescheid den Berliner Kir­
chenministeriums in Sachen religiöse Vereinigungen vom 5. August 1940): KAS 
12/19. 
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Abgesehen von der geringen Hilfe aus der Sekundärliteratur (v.a. für die 
Steiermark, Oberösterreich und Vorarlberg) fußen die Ausführungen hinsichtlich 
des kirchlichen Parts auf Recherchen in drei Diözesan-Archiven (Salzburg, Kla­
genfurt, Wien), für die staatliche Gegenseite überwiegend auf der Sichtung 
überkommener Bestände des „Stillhaltekommissars für Vereine, Organisationen 
und Verbände" im Österreichischen Staatsarchiv 12 - für eine Gau-Ebene bei­
spielhaft ergänzt um die Bestände des Salzburger Landesarchivs (Akte Reichs­
statthalter). Der einschlägige Quellenbestand präsentierte sich im übrigen kei­
neswegs geschlossen oder gar lückenlos am archivalischen Teller. Dennoch las­
sen sich die Vorgänge durch eine Kombination der verstreuten Korrespondenz­
und Akten-Bruchstücke weitgehend schlüssig rekonstruieren. 

I. Die „Säuberung" der österreichischen Vereinslandschaft

Schon im Zuge des Anschlusses kam es allenthalben zu „spontanen" Beschlag­
nahmen (von Vermögen und Immobilien) 13 bei Organisationen der politisch/ 
weltanschaulichen Gegner sowie einer „kommissarischen" Übernahme aller be­
deutenden Institutionen. Nach dem Willen der maßgeblichen Instanzen sollte 
Österreich in der Folge möglichst rasch den Reichsgegebenheiten angepaßt wer­
den. Dies beinhaltete auch eine rasche und gründliche „Säuberung" der Vereins­
landschaft von jenen Ausprägungen (bzw. Personen), die mit der nationalsozia­
listischen Anschauung von Staat und Gesellschaft für unvereinbar erklärt wur­
den. Im anhebenden Gerangel der NS-Instanzen um künftige Kompetenzen und 
Einflußsphären erzielte Josef Bürckel als „Reichskommissar für die Wiederver­
einigung" mit einer Verordnung vom 22. März 1938 einen ersten Etappensieg. 
Demnach konnten die vielfach selbsternannten „kommissarischen Leiter" der 
Organisationen erst durch seine Bestätigung zu Verantwortlichen auf Dauer be­
stellt werden; im übrigen läßt die Order auch keinen Zweifel daran, daß es ihr 
nicht zuletzt um den Zugriff auf die mitunter bedeutenden Vereinsvermögen 
ging.14 

12 Diese Bestände wurden mir dort durch Frau Mag. Keller in einer außergewöhnlich 
entgegenkommenden und unbürokratischen Weise zugänglich gemacht, wofür ich 
ihr sehr zu Dank verpflichtet bin. 

13 Laut einer undatierten Aufstellung über eine „Kirchliche Statistik 1938" für Wien 
waren etwa von 196 Pfarrheimen im Bereich der Erzdiözese 34 von Parteistellen 
bzw. -gliederungen „beschlagnahmt" worden: DA W, Bischofsakte Innitzer (17), 
NS-Akten. 

14 Ein Exemplar dieser Verordnung liegt im DAW, Bischofsakten Innitzer (17), NS­
Akten; zu den Vorgängen im Umfeld des Anschlusses siehe v.a. Gerhard Botz, Die 
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In Österreich scheint diese Grenze (wohl durch die politisch geschärftere 
Sensibilität der Vor-NS-Zeit, der schonungsloseren Behandlung durch die NS­
Behörden und eine sich verstärkende „nationale" Note) insgesamt enger gezogen 
worden zu sein als im „Reich". Daß sie im untersuchten Fall an der Frage nach 
der vereinsrechtlichen Konstituierung religiöser Vereinigungen verortet wurde, 
erscheint eher taktisch bedingt denn sachlich zwingend gewesen zu sein (siehe: 
das partielle Ausscheren der Diözese Linz). Gestattet sei in diesem Zusammen­
hang jedoch das abschließende Bedauern, daß nicht auch andere, unmittelbar 
„Leid-relevantere" Institutionen der Zeit (wie etwa Justiz, Presse, Wehrmacht bis 
hin zur Reichsbahn und ihren Zügen in den Holocaust) häufiger Grenzen ihrer 
Loyalität markiert haben. 

Abkürzungen: 

ADG: 
DAW: 
d.J.:
d.M.:
Gestapo:
H.d.A.:
i.e.:
Kath.:
KAS:
LAS:
NSDAP:
RGBL:
RSTH:
Sog.:
Stiko:
v.a.
Zl.:

Archiv der Diözese Gurk. 
Diözesanarchiv Wien. 
des Jahres. 
des Monats. 
Geheime Staatspolizei. 
Hervorhebung des Autors. 
id est. 
Katholisch. 
Konsistorialarchi v Salzburg. 
Landesarchiv Salzburg. 
Nationalsozialistische deutsche Arbeiterpartei. 
Reichsgesetzblatt. 
Reichsstatthalter. 
Sogenannt( e ). 
Stil lhal tekommissar. 
vor allem. 
Zahl. 








